
Bremens Bürgermeister Dr. Spitta
s Wort und fühlte etwa folgendes aus:
Es wird in Ihrer aller Sinne sein, ivcnn ich mit

icm  "vanl an Herrn Roselius  beginne. m>!
icm Tank dafür, daß wir an dieser Feier tcilnehmcn
rfen mit einem Dank vor allem aber sur das, was
für Bremen und alle, die sür künstlerisches Schemen
sacfchlosscn sind, bedeutet, daß Herr Roselius die
e, verfallene Böttcherstraßc durch Künstlcrhand neu
toben ließ und nun seine wertvolle Sammlung von
eiten Paula Bceter-Moderjohns der Mgememhei»
gänglich macht.
Bremen ist leine Stadt der Kim», sondern des

indcls, des Gewerbes und der Schiffahrt. <,u seiner
asendjährigen Gcschichte hat es stets schwer um icin
iscin kämpscn müssen. Seine Burger gaben ihre
nzc Krast auswendcn müssen, um sich wirtschaftlich
behaupten. Das hat, verbunden

mit der Schwere dos niederdeutschen Blutes,

r ernstes Geschlecht heranwachsen lasten Aber daß
lemcn dieses harte Los zugesallcn rst, Hot auch krast-
llc Charaktere mit eigenem Willen und eigenen Ge-

danken erzogen. Bremen hat wieder und wieder
Männer  gehabt, die  selbständig neue Wege
cinschlugcn nnd die non dem, was sic durch ihre wirt-
schaftliche Arbeit errangen, der Allgemeinheit zugute
lammen ließen. Und wieder sehen wir in Brnnen
Männer, die von der Ucbcrzcugung getragen sind, daß
alle äußeren Güter nur als Mittel zur  Schaffung
geistige: Güter  Sinn und Wert haben.

Der Ausgang des Weltkrieges hat Bremen aus
das schärssic gcirofscn. Im härtesten Ringen mußte
es schrittweise das Verlorene wicdcrgcwinucn. In
solch schwerer Zeit ist die neue Böttchcistraße geschaffen
Warden. Und wic der Bauherr für sich im Lehen und
in der Arbeit die Freiheit der Bewegung beansprucht,
so hat er den Künstlern, denen er den Bau in der Bött-
chcrstraße übertragen hat, die Freiheit gegeben, daß
jeder von ihnen nach feiner künstlerischen Eigenart
schassen lonnte. So haben die Künstler ihr Werl in
den Strom der Meinungen und Kritik gestellt,

unbekümmert um Lob und Tadel,
in dem Pcnrauen, daß die Mitwelt nicht berufen ist,
das endgültige Urteil über Wert und Unwert von
Kunstwerken zu fällen und das Echte der Nachwelt
n»verloren bleibt. Uns aber sei die Böttcherstraßc ein
Symbol dalür, daß nur der Geist, der nicht dem
Nutzen und dem Tage dient, unser Volk wieder empor»
führen kann.

Ans der Wirklichkeit innersten und tiessten Ge-
schehens lcbee und schuf  Paula Becker-Modcr-
sohn.  Bremen hat Paula Becker-Modersohn wachsen
und reifen f-hcn, denn sic war unser. Wir kennen
die Dedingendcu, fordernden uuft hemmende» Einslüstc
ihres Werdens. Wir kennen ihre bremische und rtte-
derdeuischc Heimat, ihre Studienzeiten in England,
Berlin, Worpswede und Paris. Wir haben die er-
greifendsten Belenntnisse ihrer Brief- und Tagebuch-
vlättcr. Und doch, wie sic sich selbst die äußere Form
gab und siigig wurde, diese so gestaltete Wirklichkeit
in ihrer Wecken auszusprechcn, das war  Gabe und
Begnadung  und wird darum immer Geheimnis
bleiben. Ms sic dann in ihrer Künftlcrschast und
Mutterschaft aus die Höhe geführt war, wurde sic in
ihrem'ZsiILebenssahre von uns genommen.

Nun wiro das nach ihr genannte Haus einen
wesentlichen Teil ihrer Werke umschließen, ein Haus,
erbaut von dem Künstler, der als der ersten einer

die große Künstlernatur Paula Bcckcr-
Modcrsohns

erkannt bat. Uns aber und allen, die vor diese Bauten
in der Böttcherstraßc und vor diese Werke der Paula
Bcckcr-Modcisohn treten, liegt cs ob, die Hülle des Gc»
wohutcu, die Vorurteile abzustrcisen und uns  IN  Ein-
fachheit'und Schlichtheit  aufzufchlicßcn für
das, was ms diese Schöpfungen zu sagen haben. Das
ist der b e st e D a nk an den Bauherrn und Sammler,
der auch für uns gebaut und gesammelt hat; das ist
gewiß auch der erwünschteste Dank an die Minsüer, die
in künstlerischer Individualität die Werke der Böttchrr-
straßc geschossen haben, das ist endlich der würdigste
Dank für das, was Paula Becker-Modersohn uns ge-
schenkt hat, und zugleich der  einzige Weg,  daß sie,
die unser war in ihrem äußeren Leben, auch in ihrem
inneren Lebcn und Schassen ganz unser werde.

Die.sehr sinnreiche uud.gcistvollc Rede des Bürger-
meisters Dr. Spitta wurde mit  lebhaftem Bei-
fall  ausgenommen, und daraus beschloß die  Sere-
nade von Haydn  di« stimmungsvolle E!u-
wcihungsfeier. Eine Führung durch das Paula Becker»
Modcrsohn-Haus und eine Besichtigung des Paula
Bccker-Modersohn-Saales sowie der  Ausstellung
Bremer und Worpswcdcr Künstler  in der
Kunstschau reihten sich der Festseicr harmonisch an.

Bremer Künstler in Worpswede

hohe Anerkennung, als noch das Gros der ehrenwer-
ten Bremer Kattfleute Sonntags in die Kunsthalle zog,
um die Freilichtmalcrei mit vsscncm Gelächter ihren
Freunden als beföndcrc» Jux vorzusübrc». Und die
Klugen von damals, welche Verständnis sür Vogeler.
Mackensen, Overbeck, Modcrsobn und Finne predigen,
wiesen entrüstet als höchsten Tiletlantismus die Bil-
der von Paula Bcckcr-Modcisohn zurück. Nur so
konnte sie unter uns leben, in ihrer Kunst abgclcbut.
verkannt und verlacht von jedermann. Tic Paula hatte

nur drei Jünger:  Vogeler, Hoctgcr  und Rainer
Maria  Rilke.  Die anderen kamen erst nach ihrem
Tode und nach dem Erscheinen der Tagcbuchblättcr
in der Zeitschrift der Kaffee Hag. Dann ist viel über
sic geschrieben worden; cs fanden sich Liebhaber sür
die Bilder.

Revolutionäre,  lvic Paula Bcckcr-Modcr-
sohn oder Bernhard Hoctgcr geben Mißakkordc, sie
pasicn nicht in die Atmosphäre, pasicn nicht in die
seinen Stimmungen, stören das einheitlich,: Bild der
Sammlungen. Deshalb bleiben sie besser sür sich. Für
sic gilt nicht der Maßslab einer Epoche, sic sind zcil-
los in ihrer Krast.  Verurteilung  oder  Bewun-
derung  zu erregen. Daß nur Hoctgcr dieses Haus
bauen konnte, wird jedem heule, da alles beendet ist,
klar werden, der sich mit Paula Becker-Modcrsohn ein-
gehend befchästigt hat.  ]

Für Paula paßt ebenso wenig ein Tempel,
wic eine .ktunsthalle oder gar ein Bremer
Haus. Ihre zeugende Kraft verlangt pulsieren-
des Leben, schaffende Hand. Hoetger hat mehr
als den zweckmäßigen Bau — er hat ein Kunst-
werk geschaffen, das für Paulas Kunst den
rechten Namen gibt.
Es ist nicht meine Ausgabe, die Kunst Paulas zu

analysieren. Die Kunsihistorikcr werden erkennen, daß
sie die F a r b c n w c l t bereichert Hai, wic kaum ein
zweiter Künstler. Ihre Zeichnungen und Skizzen —
auch die geringsten — sind  voller G c fühl  bei
unaussprechlicher Viriuosität und werden ihren Ruhm
als große Künstlerin begründen. Der Fall ist m
unserer Zeit Wohl einzig dastehend, daß ein Künstler
seinen ganzen Nachlaß ohne Sichtung und teilweise
Vernichtung der Nachwelt prcisglbt und doch jedes
Schnippelchen Papier der Kritik stanfthält. Zwischen
Materie und Geist stehend, sind wir Menschen von
Gott bestimmt, Materie in Geist zu vcrwaudeln. Sol-
ches ist der inucistc und heiligste Zweck  unseres
Lebens.  Das ist das, was ich mit der Inschrift
des Paula Bccker-Modcrsohn-Hauses habe sagen wol-
len: Ein schwaches Weib ist stärker als ein tapferer
Held, wenn ihr Geist sic zum Führer macht.

Wie oft ist das Weib zu Unrecht aus seiner Stel-
lung der völligen Gleichberechtigung verdrängt wor-
den. Die  ganze Frauen frage, welche heule
so sehr die Welt befchästigt, wurzelt
letzten Endes in einer unberechtigten
llebcrhcbung des Mannes der Frau
gegenüber.  Die moderiic Frau aber, in ihrer
Selbstverteidigung, will sich zwingen, das auch zu
tun. was der Mann kaim. Mali spricht von dem
tausendjährigen Sklaventum der Frau, als hätte die
Frau ganz sür sich gelebt nnd wäre dadurch ganz
anders als der Mann gewordeii. Mau vergißt, daß
die Eigenschaften der Eltern und ihre Lebensweise
auf die Nachkommen ohne Rücksicht auf das Geschlecht
cinwiikcn.
.. Paula Bccker-Modersohn war Weib — nur Weib,

1n'"'ddlchrs strevic sie um  Wetteifer  mrtt dem öDtonnt
Niemals suchte sic die Wahrheit ihres Sich-Wcibf
Fühlcns oder ihres Weib-Seins zu verbergen, uny
doch ist Paula die Frau, die als erste in der 6t«
schichte der  Menschheit  den Dänin, gebrochen
Hai, der über dem Löben der Fron gelegen hat. Paula
ist ein Künstler von höchster zeugender Krast, cbens
bürtig dem Besten, dcii die Welt geboren hat. Als
Weib steht sic allein unter den Männern der Kunst-
gcschichte. Sie hat der Welt eine neue Kunst gegeben,
neu im  Denken, nc,i in der Schöpfung  und
ganz unausmebbar in ihrer Tragweite.

Paula Bcckcr-Mobcrsvhn ist bie Malerin
der Wahrheit.

In unserer Paula, die in Einfachheit die Größe suchte,
erwuchs die flötlliche Inspiration zu einer Kraft, die
den iastriideii Verstand ganz ausfchalteu lonnlc und
das reine Gefühl triumphieren ließ.

Was ist denn Wahrheit in der Kunst? Schön und
häßlich sind nur Begrifft. Wollen wir  aber  diese
beiden Worte als gegeben hinnehmen, so Hecht Wahr-
heit das Häßliche im Schönen und das Schöne mr
Häßlichen erkennen. Sic suchte nicht des Modell, sie
malte die Menschen ihrer Umgebung, die eines Dorfes,

so wic sie waren — Torfmenschen aus Inzucht ent-
standen und in der Enge des weltfernen ,-Mooidorscs
aiisgcw-achscii. Paula zerbrich! mit weicher Hand die
Form vcralterndcn Denkens. Menschenliebe, wic sic
der Heiland lehrt, machte sie unüberwindlich. Keinem
Meister ist cs je gelungen, uns Mutterliebe, Kindcs-
jauchzen zum vollen Empfinden zu bringen.  Sie tut
es mit wenigen Strichen, nnd zwar in Geschöpsen,
die wir früher als Beleidigung unseres Schönheits-
sinnes cmpsundcn hätten.

Paula als Frau, als Weib in des Wortes höchster
Bedeutung, bcfturftc nicht des Kampfes zwischen Ver-
stand und Gefühl. Sie war so ersülli von ihrem Er-
zeugen, daß es nicht sür sic bedeutete, was andere
dachten und sagten. Sic folgte ihrer Bestimmung, sie
gab ihre Seele dahin und so sind dann die ersten Bil-
der in dieser Welt cnisianden. die Wahrheit und nichts
als Wahrheit sind. Mögen wir Männer doch recht

das Göttliche im Weibe

erkennen! Ist cs denn wirklich an dem, daß wir die
schöpscrischc Kraft sür uns allein in Aiispruch nehmen
dürfen? Ohnmächtig ist der Mann in seinem Schassen,
steht ihm nicht das Weib zur Seite. Feinster Fasern
seelischen Empfindens bedarf es, schöpscrischc
Krast zu zeugen. Sei cs Mutter, Schwester oder Weib,
seien cs selbst die gedachten Gedanlen a» die Toten,
oder die dielen, die nt 1 1 dem Mann durch das Leben
schreiten — immer ist es der kontali mit dem weib-
lichen Gegenpol, der den Mann zur Schöpfung treibt.

Der  Mann  ist doch immer nur ein Abschluß der
Vergangenheit,  während dos  Weib die Zu-
kunft  in sich trägt. Das Weib trägt in feinem Schoße
den Sieg über alle Vergangenheiten. Schöpfend, zeu-
gend im letzten, iw. göttlichen Sinne ist nur die Frau.
Schwer aber rächt sich sür die Mcnschhcii die Verken-
nung der erhabenen, der größeren Mission des Weibes.
Frauen sind nicht nur Spiel - und Sport-
gcfährlcn,  sic sind noch weniger die Boten unserer
Wünsche und Begierden und schon gar nicht Unter-
tanen unseres Schöpscrwillcns. Sic  sind viel-
mehr Urheber und Vermittler unserer
Sch äpsung straft.  Der Gebundenheit unserer
Zeit sichen sic zeitlos gegenüber.

Mit der Dorlcfuna eines sinnreichen Gedichtes zur
Verherrlichung der Frau beschloß der Vortragende
seine Wcihcrcdc.

Den tiefen, geistreichen und srcimüiigen Ausführuu-
gcn des Ta  tme» scheu Ludwig Roselius,
dem Bremen nicht nur die einzigartige Böttcherstraßc
und das Paula Bcckcr-Modcrsohn-Haus, sondern un-
endlich viel anderes mehr vcrdantt, folgte» spontane,
von  Dank und Begeisterung  erfüllte Bcisalls-
kundgcbungcn der andächligcn Zuhörer, und im Aus-
frntre der curwesettden fy a in i I i r n -in i 1 g l r c b c  t  D r.
B eck c I - G lanch nahm der Binder der verstorbenen
Malers,, das Work, um in dieser Weihest»,idc den
ticscmpfuudencn Dank der Familie für die Errichlung
des Paula Becker-Woderschn-Hauscs auszusprechc»
und inkeresiante Einzelheiten ans dem Leben seiner
Schwester zu erzählen.

- Als letzter Redner der Einwcihungsfeier ergriff
btinn... .

Die Einweihung des Paula Becker-Modmohn
Hauses in Bremen.

Ein großer Festtag in der Böttcherstraßc.
Die sreic Hansestadt Bremen und mit ihr ganz Nic-

derdeutschland sowie darüber hinaus das kulturell und
künstlerisch inlcrcssicric Deutschland beging heute, am
2. Juni, einen denkwürdigen, für alle Teilnehmer un-
vergeßlichen Tag. Der Bremer Kaufmann  Ludwig
Roselius,  Präsident der Kasse« Hag, cröffncte vor
mehr als 500 prominenten Gästen in Anwesenheit
zahlreicher Pressevertreter ans allen Teile» Deutsch-
lands das Paula Beclcr-Wodcrsohnhaus in der
Böttcher st raßc  zu Bremen, eine viel umstrittene,
in ihrer Wirtnng aber unvergleichlich starke
Schöpfung Proscssor  Bernhard Hocigcrs  aus
Worpswede.

Um  11  Uhr vormittags versammelten sich die teils
von weit her gereisten Teilnehmer im Fcstsaal des
Hag-Hauses in der Böttcherstraßc zur feierlichen Ein-
weihung des neucstcnWkiles. Tic  Vaterstadt Bre-
men  ist durch ihren Bürgermeister und mehrere
Senatoren vertreten

Eröfsuet wurde die Feier durch die stiinmungs-
bolle Aufführung der bciannten Schlußszene aus den
,,M c i st c r s i n g c r n " unter Leitung des bremischen
Gcncralmusikdirclsors Mansrcd Gurlitt. Rach Been-
digung d«r musikalischen Darbietungen folgte so-
dann die

Begrüßung durch Ludwig Roselius.
Von starkem Beifall empfangen, entwickelte Red-

ner dabei etwa folgende Gedanken:
Sic alle heiße ich herzlich willkommen! Ich freue

mich, daß Sic au dieser Feier teilnehmeu. Es hau»
idclt sich hier um eine Feier, die deutsch,  ganz
deutsch  ist, ohne den Keim wirtschaftlicher, politi-
scher öfter religiöser Zwistigkeiten in sich zu tragen.
Darf ich Sic alle bitten, der Feier dadurch eine be-
sondere Weihe zu geben,' daß Sic tn solchem Geiste
einer hohen Frau zu Ehren mit mir den Tag ver-
bringen. Wir betreten den Wirkungskreis einer Frau,
deren Ausstrahlung uns alle gleich macht. Die Men-
schen werden erst nach ihrem Tode gewogen. Die
lebende Paula Bccker-Modersohn hätte mit blitzenden
Augen und lachendem Munde diese Feier abgelehnt.
Die Tote muß uns gewähren lassen. Ihre starte Per-
sönlichkeit verlangt von uns Rechenschaft. Seien wir
einmal, was sic immer war,  .ehrlich gegen uns
selbst!  Es ist für Bremen rcchl gut, daß der Name
Paula Becker-Moversobii mit der Stadt verbunden
bleibt. Das Wesen einer niederdeutschen Gemeinschaft
besteht darin, zusammen stärker zu sein, als der ein-
zelne. Eine Gemeinschast, die solche Unterwerfung der
Persönlichkeit dem Durchschnitt zugunsten fordert, hat
die Pflicht, das Ganze vorwärts zu bringen. Verletzt
sie diese Pflicht, so wird ihre Begründung wesenlos
nnd der Einzelne läßt sich nicht mehr in Unterwerfung
unter den Geist des Durchschnitts binden.

Die Geschickte Bremens -lehrt. Haß ruhige. Veiten
des Friedens und des guten Handels die Ges ähr
der  geistigen  P c r sl a ch u n n mit sich bringen.
Unsere Väter und znm Teil auch wir selbst haben
während der Wiihclmschen Periode an guicr Architek-
tur und Kunst Erhebliches vernichtet und durch Ge-
schmackloses ersetzt. Die Reaktion konnte nicht aus-
bkcibcn. Dic-Anfänqc einer geistigen Revolution Bre-
mens machten sich vor dem Wclikricge in den Wer
Jahren bemerkbar. Das  Kaiserreich  hatte den
geistigen Gerichtshof sür dos Schassen des Einzelnen
scher Bremens Grenzen hinaus crweitcri. München,
Darmstadl, Berlin und andere Städte zollten der
Gruppe
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rotrfl abstoßend Häßlich netärtte Zähne entstellen bas schönste  Antlitz.
Beide Echönhn-ssehler werde oft schon durch einmaliges Putzen mft der
herrlich erli!lchechea Zahnpaste CläJorodont beseitigt. Die Zähne er.
hasten schon noo, Inrzem iöedrauch einen wandernollen Ellenbeinglanz,
auch an den Seiittlslächen, bei gleichzeitiger Benutzung der datür eigens
konstruierten Cirkoeockerrit ^.Lbnbiersl« mü gezahntem Brnchen-
schnür. Faniend, Tpeistrcsie in den Zahnzmilchenräumen als rlrsache des
üblen Alundgercichs werden gründlich damit beseitigt. Versuchen Sie es
zunächst mit einer Tube ZU » ü  Dß CIi3e?re>dont-X»liJibSr®te für
Kinder 70 Ps ij t  Damen MI. 1.25 (weiche Dorsten), für Herrn Mt. 1.25
<hatte Borsten, Rur echt in blau-grüner Oiiginalpailung mit der Lus.
ichrifl..<Jhlor««l»nl“. Uederall zu haben.


